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Eine Enquete.
V . F o r t s e t z u n g .

Die VI. Frage, welche die israelitische Union 
in Wien der Enquete voriegte, lautet wie nach­
stehend ;

In. welchen diesbezüglichen Verhältnissen lebten 
die Juden in Galizien vor Beginn der antisemiti­
schen Bewegung?

Hierauf geben wir in erster Beihe zur Antwort, 
(lass die schlechten Verhältnisse der Jaden dazu­
lande in sehr geringem Masse mit dem Antisemi­
tismus in Zusammenhänge sielten; der Beweis 
dieser Ausführung liegt auch auf der Hand, ße- 
banntlich ist in Ostgaiizien, welcher Landstrich 
von Przemysl beginnt und bis Zaleszczyki sich 
dahinzieht, und auf welchem meistens Bnthenen 
wohnen, keine Spur vom Antisemitismus, im Gc- 
gentheile leben Juden mit ruthenischen Bauern in 
Galizien, Welin, Podolien etz. fast brüderlich neben­
einander und doch sind die Erwerbsverhältnisse 
der Juden in ostgalizischen Kleinorten hei Weitem 
schlimmere wie die der Juden in Westgalizien, 
wo in letzter Zeit eine antisemitische Bewegung 
sich bemerkbar macht. Wenn die oeconomische 
Lage der Juden in Westgalizien nunmehr von 
Tag zu Tag eine kritischere wird, ist es auch 
nur zum geringen Theile den antisemitischen Ver- 
hetzunge zuzuschreiben, vielmehr versiegen jüdische 
Existenzen durch den Fortschritt, der beim west- 
galizischen Baurenvolke platzgreift. Die journalisti­
sche Spiegelfechterei wäre hier nicht an der Zeit, 
es handelt sich um ernste Dinge, die Wahrheit 
soll zu Tage treten, vielleicht hat es dann zur 
Folge, dass für die in Noth sich Befindender doch 
von welcher Seite Hilfe herablangen würde. Der 
Jude in den galizischen Kleinstädten lebte bis vor

Jahren von Geldgeschäften, oder wir unterlassen 
die Verschönerung dieses verachtungswürdigen 
Geschäftes und sagen, sie lebten vom Grundbe­
sitzer — und Baurenwucher, sie lebten auch vom 
verabscheuungswürdigen Brandweinscliänken, d. i. 
sie vercapitalisirten den von der christlichen Aris­
tokratie erzeugten Alkohol und die Oonsequenz 
war die Vermaledeiung und Verliederliehung des 
Landvolkes, sowie der trunksüchtigen Städlebevöl- 
kerung. Und nun bildeten sich die sogenannten 
Land-Oonsumvereine „kölka rolnfcze“ und diese 
haben ein Netz von Dorfs-Vermischtwaaren-Han- 
dlungsn errichtet, cirka 500 an der Zahl, welche 
den Juden, die bis dato von der Kleinkrämerei 
lebten, wirklich den Bissen vom Munde abschnap­
pen, den Dorfschänker lahmlegen, weil sie das 
Baurenvolk an ein edleres Getränkt wie Schnaps, 
an Wein, gewöhnen. Die Förderer und Protecto- 
ren dieser Land-Oonsumvereine behaupten mit 
ihren Kramereien in den D örfern-das Landvolk 
veredeln zu wollen und wir gehen nicht wie an­
dere jüdische Organe in Galizien vor und schlagen 
in die Trommel über die Ungeheuerlichkeit der 
„kölka roinicze“ , die den jüdischen Krämer rui- 
niren. im Gegentheile wir wünschen es den För­
derern der „kölka roinicze“ , dass sie ihr angebli­
ches Ziel, das Baurenvolk vor Uebervortheilung, 
Ausbeutung zu schützen, erreichen sollen und wir 
wollen nur blos die Thatsache festsetzen, dass 
Tausende und Abertausende jüdische Familien 
durch die „kölka roinicze“ , durch das Aufhören 
des Wuchers, durch die Ausgestaltung des Balm- 
netzes und endlich durch die Zunahme des Fort­
schrittes, in den galizischen Kleinstädten und Land­
gemeinden. beschäftigungs — und erwerbslos daher­
schreiten und für diese wäre leicht Hilfe zu schaffen, 
wenn die zahlreichen Millionäre, welche unsere 
kleine GJaubensgenossenschaft aufzuweisen hat, im
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Verhältnisse ganz Geringfügiges unternehmen woll­
ten, um die erwerblosen Familien jüdischen Glaubens 
neuen in Galizien bis nun nicht vorhandenen E r­
werbszweigen, Hausindustrien, zuzuführen. Die Pro- 
tectoren der ,,kölka rolnicze“ könnten mit ihrer 
Culturträgerei ruhig fortfahren und anderseits würde 
man aus den bisherigen jüdischen Wucherern und 
Brandweinverschleissern menschenwürdige und dem 
Staate und der Gesellschaft nützliche Arbeiter ma­
chen. Wie das einzuleiten und langsam zu reali- 
siren wäre, werden wir in unserer Unmassgeblich­
keit im Nachfolgenden bei Beantwortung der VII. 
Frage, welche die israelitische Union in Wien 
der Enquete vorlegte, bezeichnen. Die VII. Frage 
hat zum Inhalte: Durch welche Mittel könnten die 
allgemeinen und mit ihnen auch die jüdischen 
Erwerbsverhältnisse in Galizien wesentlich ver­
bessert werden?

Die allgemeinen Erwerbsverhältnisse der ga­
lizischen Bevölkerung könnten sich durch die 
Zunahme der Grossindustrie im Lande wesentlich 
bessern, während die oeconomische Lage der Ju ­
den in den Kleinorten (in den grösseren Städten 
ist jede auswärtige Hilfe, sei es auf dem Gebiete 
der Schule oder in materieller Hinsicht, überflüssig, 
in diesen ist das Untereichts- und Unterstützungs­
wesen genügend entwikelt) ist einzig und allein 
mit der künstlichen Einführung diverser Hausin­
dustrien zu bessern. Zwar kommen wir uns sel­
ber mit der so oft wiederholten Theorie der Haus­
industrie so vor, wie der Dr. Böser der Welt mit 
seiner Theorie der Aufhebung des kleinen Lottos, 
dieser Dr. Böser wird einmal seine „Idee fix“ 
durchgeführt sehen und auch wir rechnen mit 
Sicherheit darauf, dass die Idee, in den galizischen 
Kleinstädten künstlich Hausindustrien einzuführen, 
über kurz oder Jang zum Durchbruche gelangen 
wird, denn nur Hausindustrien wären die Erwerbs­
zweige, die sich in Kleinstädten leicht neu schaffen 
lassen würden.

Etwa in 70— 80 kleinen Städten hat die Noth 
die äusserste Grenze erreicht, mit Vertheilung von 
Geldspenden wäre in denselben ganz und gar nichts 
aus zurichten, die grössten Geldspenden würden 
in denselben das Elend auf Tage oder Wochen 
lindern. Dagegen könnten Philantropen mit einem 
Betrage von mehr weniger Hunderttausend Gul­
den pro anno alljährlich in 10 kleinen Städten 
manche der hunderten Hausindustrien, die in der 
Welt betrieben werden, in jedem Städtchen mit 
dem Aufwande von zehn Tausend Gulden, einfüh­

ren und antsetzen lassen. Dieser Ursprung der 
Hausindustrie würde dann alle Nothleidende in 
der in Bede stehender Gemeinde allmählig dem 
betreffenden Hausindustriezweige zuführen, zumal 
wenn die Arbeitsgierigen nach Vollendung der 
philantropischen Unternehmung unterstützt werden 
würden. Unserer Uebensicht gemäss genügt die 
Aufwendung von Hunderttausend Gulden, um in 
10 kleinen Orten diverse Hausindustrien anzusetzen, 
welche sich dann von sich selbst in den betreffen­
den Orten soweit ansdehnen müssen, dass in diesen 
hunderte Familien von solchen leben würden. Aller­
dings wäre in erster Linie das Fundament diese Ge­
dankens eine Stiftungsrente von Hunderttausend 
Gulden und in zweiter Linie die Ausfindigmachung 
einer organisatorischen, leitenden und aufopfernden 
Kraft, welche die Befähigung hätte, bei Durchfüh­
rung dieser Idee verwendet zu werden. Wenn 
auf dem von uns bezeichneten Leide nur zwanzig 
Jahre treu und ehrlich gewirkt werden würde, 
wäre unseres unmassgeblichen Ueberblickes nach 
der Arbeits- und Beschäftigungslesigkeit der Ju ­
denmassen in den aller nothdürftigsten kleinen 
Städten in Galizien für ewige Zeiten vorgebeugt; 
die Bevölkerung der galfz. Kleinorten würden dann 
ebenso von der Hautindustrie leben, wie die Be­
völkerungen in den kleinen Städten in Sachsen, 
Böhmen, Mähren. Steuermark, Tirol und Sieben­
bürgen etz.

Alle schriftstellerischen Veröffentlichungen der 
israelitischen Union könnten nur blossen Effect 
machen, allein die von uns bezeichnete Arbeit 
würde mit Entsehiedenseit zur Lösung der bren­
nenden Brodfrage der Juden in den galizischen 
Kleinstädten führen. Ch. N . Reichenberg.

( F o r t s e t z u n g  fo lg t ) .

Der Run auf die Leinberger Sparcasse und die Juden.
Seitdem die Einleger unaufhörlich die Leinberger 

.Sparkasse bestürmen und ihre Einlagen auf das Aller- 
schiedenste zurückfordern, lesen wir tag täglich sämm- 
tliche in der Hauptstadt Galiziens erscheinenden Tages­
journale und verfolgen mit Spannung die Mittheilungen 
über den Stand der Sparcasse, zumal die besagten 
Blätter einstimmig ihr Urtheil dahin abgaben, dass Ju­
den und ihre gemeine Rachsucht, die Ursache der Er­
stürmung und Ingefahrsetzung dieses bedeutenden Lan­
desinstitutes wären.

Und trotzdem die Juden im Mittelalter beschul­
digt wurden, dass sie die Brunnen vergifteten und dem 
zufolge epidemische Krankheiten herbeischafften und
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diese Anschuldigungen sich immer als Lügen und Ver­
leumdungen aufklärten, dennocli wollten wir schon den 
Angaben der Lemberger Blätter, dass jüdische Bauspe- 
eulanten, welche in der Sparcasse keinen Credit bekom­
men konnten, mittelst Circuiäre die Beunrihigung her­
vorriefen, Glauben schenken, denn nicht antisemitische, 
sondern ausgesprochen liberale Zeitungen in Lemberg, 
an deren Spitze „Slowo Polskie“ marschirte, haben un­
unterbrochen die Beschuldigung1 gegen Juden erhoben, 
dass diese das grosse Institut verfolgen. Sogar das 
„Slowo Polskie“, welches bis zur Affaire der Sparcassa 
nie einen verletzenden oder spöttelnden Ausdruck gegen 
Juden oder Judenthum gebrauchte, schminkte jeden Be­
richt über den Run auf die Sparcasse mit den Ausdrü­
cken: zydzi, clialatowcy etz. Aber Ironie des Schick­
sals, die jüdischen Einleger der Lemberger Sparcassa, 
Tausende und Abertausende an Zahl, welche ihre 
schwer und bitter erworbenen paar Schillinge dem Insti­
tute im Pracbtpalaste auf der Carl-Ludwigstrasse in 
Lemberg anvertrauten, hatten diesmal gute Spürnasen, 
denn sie spotteten den Versuchen der Presse, welche 
den Sparern die Augen einseifen wollten, dass in der 
Sparcassa alles in Ordnung sei und dass verruchte Ju­
den aus Selbstsucht und Eigennützigkeit die Verwirrung 
angezettelt haben. Noch grösser ist die Ironie des Schick­
sals, dass die Wahrheit schneller, wie anzunehmen war, 
au das Tageslicht getreten ist und dass nicht die Ju­
den, sondern die Eigenthümer des „Slowo Polskie“ und 
eine unerhörte Machtvollkommenheit des Generaldirec- 
tors der Sparcasse die Ursache der Wochen lauge an- 
daurender menschengefährlicher Belagerung derselben ist.

Aehniich wie bei den letzten Judenexcessen zeigte 
auch diesmal der Statthalter Graf Pinmski, die Schärfe 
seines Blickes und die Raschheit seines Handelns und 
im Handumdrehen ist die Fäuliiiss im Staate der Lem­
berger Sparcasse vor aller Welt biosgelegt und nach 
dem die eiserne Hand des Staatthalters eingegriffen 
habe, können die Gläubiger dieses Institutes ihrer Er­
sparnisse wegen nunmehr sich beruhigen. Aber ein 
Rauch ist vom Palaste auf der Carl-Ludwigsstrasse auf­
gestiegen, der einen penetranten Geruch ob der Fahr­
lässigkeit des Gebahrens in demselben vor aller Welt 
verbreitete und der unserem Lande nicht zur Ehre ge­
reichen kann. Die Lemberger Sparcasse schuldet den 
Einlegern 32 Millionen Gulden; diese verfügt über ei­
nen Reservefonds von 4% Millionen Gulden und nach 
den Entdeckungen, welche die Untersuchungs-Commis­
sion, die der Staathalter nominirte, machte, hat der 
Generaldirector Wechselcredite an Naphtasucher ertheilt, 
von welchen der Betrag von 4 Millionen und 700,000 
Gulden als doubios, das ist zweihellieaft ob einbrin- 
glicb, angesehen werden muss. Die dd'ubiosen Forde­
rungen übersteigen daher den ganzen Reservefonds, ein 
Vermögen, das seit dem Bestände der Sparcasse all- 
mählig gesammelt wurde. Es fragt sich nur, wie konnte 
>ti einem Institute im Umfange der Lemberger Spar­
casse, dem ganze Volksmassen ihre Sparpfennige an- 
vertrauen, bis dato die Wirtschaft geduldet werden, dass 
ein einziger Mann im Alter von 74 Jahren ohne Cen- 
soren-Collegium, oder einen Aufsichtsratb, Uber die Er-

theilung von Credite in der Höhe von Millionen beschlies- 
sen soll? Wir als jüdisches Organ haben das Recht 
und die Pflicht diese früher bezeichnete Frage dreist 
zu stellen, denn unter den 32 Millionen Spareinlagen 
in der Lemberger Sparcasse sind minimum 10 Millio­
nen Gulden jüdisches Eigenthum, im Schweisse des An­
gesichtes vom jüdischen arbeitenden- und Handelsstande 
erworbenes Geld! !

Wie kommen Speculanten dazu, dass sie den Cre­
dit der Sparcasse. in Lemberg in solch überspanntem 
Masse benützen und mit diesem geborgtem Gelde nach 
dem englischen oder kanadischen Systeme in der Erde 
Gold oder Naphtaschätze suchen sollen? Solche Glücken 
sollen mit eigenem Gelde gesucht werden und Nieman­
den steht das Recht zu, auf Gefahr eines Volksinstitu­
tes Gold oder Naphtaquellen bohren zu lassen!

Wenn in Galizien ein jüdiseher Schnitthändler in 
Zahlungsschwierigkeiten geräth, wird dieser von allen 
polnischen Blättern auf den Pranger gestellt und nach­
dem in der hiesigen Florianka, wo kein einziger Jude 
einen Bissen Brod als Beamter verdient, von einem D i­
rector eine Massendefraudation begangen wurde und 
nachdem in der Lemberger Sparcasse 4.700,000 Gulden 
dubiose Forderungen entdeckt wurden, in welcher bis 
dato auch kein jüdischer Beamte, angestellt war, werden 
nunmehr sogar Christen zu den von Juden geleiteten 
Geldinstituten mehr Vertrauen haben und es in Rechnung 
ziehen, dass iu den jüdischen Bankinstituten mit viel­
facher Umsicht und Bedachtsamkeit der kleinste We- 
chselcredit ertheilt wird und ist die Möglichkeit ganz 
ausgeschlossen, dass in einem von Juden geleiteten 
Institute, Leute zu problematischen Unternehmungen, 
Wechselcredite in der Höhe von Millionen erlangen 
sollen.

Wir bitten unsere Ausführungen nicht dabin zu 
verstehen, dass die von Christen geleiteten Institute mit 
Spareinlagen gemieden werden, wir schreiben nicht, 
kauft nicht bei Christen, aber endlich war es an der 
Zeit, dass wir denjenigen Journalen in Lemberg die 
Warheit sagen, welche die Anstürme auf die Sparcasse 
mit Verleumdungen und Besudelungen der Juden decken 
wollten.

ALLERLEI.

Mainz, 27. Januar. In Zeitschriften, Flugblättern, 
u. s. w. werden die Zionisten nicht müde ihre unendli­
che Liebe für das Heilige Land zu betheuern. Wenn man 
ihnen zuhört oder ihre Schriften liest, so könnte man zu 
der Ansicht gelangen, sie wollten lieber heute noch wie 
morgen das heilige Land erobern und im Fluge alle 
Missstände dort abstellen; eine Millionen-Bank wird ge­
gründet, Enqueten über die Fruchtbarkeit des Landes 
veranstaltet u. s. w. Wie sieht es aber in Wirklichkeit 
mit der Bethätigung ihrer Liebe zum Lande der Väter 
aus ? Seit Jahren ertönen mit unheimlicher Regelmässig- 
keit alljährlich im Monate Schewat die Nothschreie der 
hungernden Brüder aus Jerusalem, Tiberias u. s. w. man
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hat aber bis jetzt noch nicht gehört, wenigstens soweit 
deutsche Zionisten in Anbetracht kommen (die Thätig- 
keit der ausländischen Gesinnungsfreunde entzieht sich 
unserer lvenntniss), dass sie irgendwie eine Sammlung 
für ihre darbenden Glaubensbrüder am Fasse des Zion 
veranstaltet hätten. Statt Hunderte und Tausende zur 
Fahrt nach Basel auszugeben, anstatt Cravatten und Vor­
stecknadeln mit eingearbeitetem Biogen Dowid zu kau­
fen, wäre es doch klüger einen Theil des Geldes zur 
Stillung des Hungers in der Zionsstadt zu verwenden. 
Das aber überlassen die Herren den vielgeschmähten 
Orthdoxen. S ie  mögen dreimal täglich ihre Pfenige in 
die Synagogenbüchse für Erez-Isroel werfen, s ie  mögen 
bei Hochzeit und Jahrzeit der palästinensischen Armen 
gedenken, i h r e  Frauen mögen bei Absonderung des 
Teiges ihr Scbärflein für Jerusalem in die Challabiiclise 
legen, s ie  sollen am Purimfeste grosse Summen als 
„Machazit-Haschekel“ nach dem heiligen Lande schicken, 
w ir  kaufen uns schöne Bilder vom Congress, umgeben 
sie mit einem kostbaren Rahmen und hängen sie in un­
sere gute Stube, w ir  besuchen die Versammlungen von 
Nordau und Herzl, ereifern uns im Cafe und am Bier­
tisch für Colonisation und öüentlicli-rechtliche Heimstät­
ten, dann sind wir echte Zionisten. Man wird diese un­
sere Ausführungen im zionistischem Lager wieder todt- 
schweigen, weil man nichts dagegen zu antworten weiss, 
wir aber wollen uns desshalb nicht abhalten lassen, 
weiter für Zion, so weit es in unseren Kräften steht, zu 
sorgen. Seit dem grossen Rabbi Hirsch Lehren 
von Amsterdam bat die deutsche und holländische Or- 
todoxie das ehrenvolle Amt übernommen, ihren unglück­
lichen Brüdern im Lande Israel helfend zur Seite zu 
stehen, und so wollen wir es auch heute wieder thun. 
Ein soeben vom Cbacham Basehi und vom Oberrabbiner 
Salant von Jerusalem an uns gelangtes Telegramm ver­
anlasst uns dazu. Es lautet:

Jerusalem, 27. Jan. 4 Ulir Y. Theueruug, Mehl 
60% gestiegen, Tausencle hungern, bitten Hilfe.

Chacham Basehi Elyascliar.
Satant, Oberrabbiner.

Wir bitten Euch, Ihr Brüder, die Ihr nicht nur 
mit dem Munde sondern auch mit dem Herzen „Zionisten“ 
seid, sammelt, gebet, spendet, damit recht bald wieder 
eine grosse Summe an das Amsterdamer Central-Comite 
abgeschickt werden kann. Mainzer Israelit.

Korfu. (Kein Exodus der Juden). Die Meldung 
einiger jüdischer Blätter in Deutschland und Engiad, 
dass die hiesigen Israeliten auswandern wollen und 
zwar entweder nach Triest oder nach Alexandrien, hat 
hier allgemeines Befremden erregt, da im hiesigen Ju­
denviertel nichts von einem so grossartig geplanten Exro- 
dns bekannt ist. Wohl giebt es hier einige Israeliten, 
die infolge der geänderten Geschäftsverhältnisse in un­
serer Stadt Vorbereitungen zu ihrer Auswanderung tref­
fen, das aber unsere ganze Gemeinde, oder wenigstens 
der gröste Theil derselben nach dem Wanderstabe grei­
fen wolle, davon ist hier nichts bekannt. Auch wäre 
es quasi ein Selbstmord, wenn diq 4000 hier lebenden

Israeliten in so leichtsinniger Weise ihre lieimathliche 
Erde verlassen wollten, um sich zu Taussnden in irgend 
einer fremden Stadt anzusedeln. Es läst sich zwar nicht 
leugnen, das wir durch den hier herrschenden Antise­
mitismus viel zu leiden haben, wo giebt es aber heute 
ein Land oder eine Stadt, die von dieser Seuche be­
freit wäre? Anch würde es die österreichische oder die 
egypitische Regierung nicht so gleehgültig geschehen las­
sen, dass auf einmal ein par tausend Juden mit Weib 
und Kind einherkommen sollen, um sich in einer ihnen 
zusagenden Handelstadt niederzulassen. Der beste Be­
weis aber dafür, das dieselbe erst vor wenigen Tagen 
sich einen neuen Oberrahiner in der Person des Herrn 
Lewy, Zögling des Pariser Rabbiner-Seminars, verschrie­
ben, der auch schon sein Amt hier angetreten hat. 
Auch sind uns unsere schon Jahrhunderte alten Syna- 
gogan und Bothe-Midraschim und nicht minder auch 
unser Friedhof, auf dem nicht nur uusere Voreltern, 
sondern auch zahlreiche Leuchten Israels ruhen, zu 
heilige Stätten, als das wir sie so einfach Andersgläu­
bigen zur belieben Benützung überlassen sollten. Korfu 
ist schon seit Jahrhunderten eine heilige Gemeinde und 
wird es hoffentlich noch weitere Jahrhunderte bleiben.

Ein ganz neues Schauspiel hot sich dieser Tage 
an dem jüdischen „Liehtfeste“ in der Londoner „Ceu- 
tral-Synagoge.“ „Die Juden sind eine kämpfende Rasse,“ 
bemerkt der „Morning Leader“ darüber. Es erschienen 
beinahe zweihundert jüdische Soldaten in der Uniform 
der verschiedensten Regimenter. Alles Leute, die nicht, 
wie in anderen Länder, unter dem Militärzwange stan­
den, sondern sich freiwillig hatten anwerben lassen. 
Blanche trugen den Kilt der schottischen Hochländer und 
viele zeigten, als aus dem Süden heimgekehrte Grena­
diere, die Ehrenmedaille für ihre in der Schlacht bei 
Omdurman bewiesene Tapferkeit an diesem „Feste des 
Lichtes,“ das dem Andenken des altjüdischen Heros 
Judas Blaccabäus gewidmet ist. Es kam zu lebhaften 
Ausbrüchen von Patriotismus, und manche ihrer Glau­
bensgenossen schüttelten ihnen dankbar die Hände als 
„echten Vorkämpfern für ein künftiges Zion.“ Nach 
Schluss der Feierlichkeit marschierten sie in Reih und 
Glied unter Hörnersignalen davon. Es war eine über­
raschende Demonstration, die erste ihrer A rt!

„E m ile fZo la  in Menimen !“ Unter diesem Titel er­
zählt ein Smyrnaer türkisches Blatt folgende artige Ge­
schichte aus dem, in der Nahe Smyrnas gelegenen 
Städten : „Seit mehr als acht Tagen ist Emile Zola in 
Blenimen. Er hat sich nicht aus Europa geflüchtet, nicht 
im Geheimen schlug er dort seinen Wohnsitz auf, son­
dern am hellichten Tage vor aller Welt, und wenn ihm 
Gott langes Leben schenkt, wird er als türkischer Bür­
ger ein wohlbehagliches Leben führen, ohne daran zu 
denken, dieses Vaterland je zu verlassen. Die Sache 
trug sich folgendermasen zu: In Blenimen wohnt ein 
junger Jude, namens Bloses ben Giat. Wie jeder Jude 
und jeder rechtdenkende Mensch überhaupt interessierte 
er sich lebhaft für die Dreyfus-Zola Affaire. Der Blann 
hatte nur Blädchen, aber keinen Soliu. Da legte er ein 
Gelöbnis ah, falls ihm ein solcher geboren würde, ihn 
Emile Zola zu nennen. Sein Wunsch gieng in Erfüllung
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und er löste sein Gelübde pünktlich ein. Seinen vorige 
Woche neugeborenen Sohn nannte er Emile Zola.“

Hämelits.
Eine Revision a u f Grundlage der Bibel verlangt, 

nach einer Meldung der „Westminster Gazette,“ ein 
Mitglied des gesetzgebenden Körpers von Kausas. In 
seiner Begründung führte der Antragsteller aus, die Ge­
setze Mosis seien weitaus vollkomener als alles, was das 
hohe Haus jemals beschlossen, und deshalb müsse die 
Verfassung in Einklang gebracht werden mit dem Zehn­
gebot, das heute, wie zu allen Zeiten, das Kriterion der 
höchsten Gerechtigkeit bilde.

Chanuka in der indischen Arm ee. Einige jüdische 
Offciere des in Bmbay stationierten 22 Infanterie-Regi­
mentes feierten am 11. v. M. in der Wohnung der Su- 
badar Mayor Ilyem Benjamin das Chanuka-Fest. Alle 
Beni Israel des Quetta-Districtes waren daszu eingela­
den worden. Ein höherer Offieier nahm nach dem Ge­
bete und dem Anzünden des Chanuka-Lichtes das Wort 
und schilderte im Mararhi (der von den Beni Israel 
adoptierten Muttersprache) die Thaten der Hausmonäer, 
die auch vom militärischen Standpunkte sehr interessant 
und aller Bewunderung wert seien.

Der Rumänischer Prem ierm inister M. Stourdza be­
merkte in einer, anläslich eines Galatzer Wahlmeetiugs 
gehaltenenen Rede, dass alle Arten des Handels und 
der Industrie aus den Händen der Fremden genommen 
werden müssten. Fremde sind nach rumänischem Sprach- 
gebrauche gleichbedeutend mit Juden. Dazu hetzen die 
christlichen Studenten die Landbevölkerung gegen die 
Juden auf. „Sie wollen Eure Kirchen niederreisen und 
Euch zu Jiiden machen,“ heist es in einem Manifest der 
Jassyer Studenten, das in 40.000 Exemplaren vertheilt 
wurde.

Das Märchen vom Dalles wird von einem nieder­
ländischen Blattte in folgender Weise erzählt: „Einem 
armen Juden, Witwer und Vater von sechs Kindern, 
geschah es, dass er den Zins nicht zahlen konnte und 
sein Logis räumen musste. All sein Hab und Gut stand, 
auf einem Blatt Papier verzeichnet. Eh’ er fortgieng, 
warf er einen prüfenden Blick in alle Ecken des Zim­
mers, ob nichts vergessen worden. Schlieslich vergliech 
er seine Aufzeichnungen mit der Zahl seiner Kinder. 
Hins, zwei, drei — ■—■ u. s. w. bies s i e b e n .  Ja, wir­
klich, da waren sieben, und in seinem Papier standen 
blos sechs. Wer hist Du, fragte er voll Staunen den 
barfüsigen Jungen. „Ich bin der D a l l e s . “ Der Dalles! 
Wozu kommst Du her? „Ich bin der D a l l e s . “ Der 
Dalles ! Wozu kommst Du her ? „Ich zieh’ mit Dir in 
die neue Wohnung.“ Der arme Jude wehrte sich. Wa­
rum den der Dalles nicht zu einem Reichen ginge, 
dort hätte er’s ja comfortabler. „Freilich,“ erwiderte 
der Dalles, „thät’ ich auch lieber. Aber Du begreifst, 
ohne Schuhe, wie ich bin, kann ich mich keinem Rei- 
ekeu vorstellen.“ So arm der arme Jude auch war, er 
beschloss (den was thut man nicht, um den Dalles los- 
^uwerden?), dem ungebetenen Gaste Schuhe zu kaufen.

diesem Zwecke opferte er seine einzige Lampe. Als 
aber die Schuhe da waren, fand sich, dass diese zu 
enge seien. Also keine Lampe, und Schuhe, die zu

nichts nütze! Was thun? Alles lieber, als den Dalles 
zum Aftermieter zu bekommen. Darum verkaufte der 
Arme seine letzte Deke, aber diesmal, vorsichtig ge­
macht, nahm er zuvor dem Dalles das genaue Fusmas 
ab. Aber, siehe da, auch die neuen Schuhe wollten nicht 
passen! Und auch ein dritter Versuch gieng nicht bes­
ser aus. D en  d ie  F i i s s e  d e s  D a l l e s  w u c h s e n  
e b e n  von  S t u n d e  zu S t u n d e .  Da gab der Arme 
endlich alle Bemühungen auf, und der Dalles zog trium­
phierend in die neue Wohnung mit.

Die Heuschrecken in den argentinischen Colonien. 
Ueber die Heuschreckenplage in Argentinen hat das 
Auswärtige Amt in Washington von den Consul Mayer 
eus Buenos Aires einen eingehenddn Bericht erhalten, 
der das Datum des 12. Octobers trägt. Obgleich der 
Kampf mit grossem Eifer geführt wird, macht die Ver­
breitung des Ungeziefers erschreckende Fortschritte, und 
es ist zu befürchten, dass es auch über die Provinz 
Buenos Ayres hereinbrechen wird. Besonders heimge­
sucht sind die Provinzen Entrerios, Theile von Santa 
Fe und Cordoba. An den drei ersten Tagen des Octo- 
ber wurden in Entrerios allein 7960 Centner Heuschre­
cken gesammelt. Auch Paraguay liegt unter dicken 
Wolken von Heuschrecken. Die südlichen Colonien der 
Provinz Santa Fe waren noch nicht von der Plage er­
reicht und die Farmer hofften, ihren Weizen und die 
Leinsaat noch glücklich herein zu bringen. Auserorden- 
tlich stark gelitten haben die jüdischen Colonien in Vil- 
laguay, wo die Heuschrecken die ganze Ernte vernich­
tet haben. Der Besitz der Anziedelungs-Gesellschaft 
erstreckt sich über 70.000 Hektar, wovon 25—30.000 
unter Cultur stellen ; man kan sich danach eine Vorstel­
lung von dem ungeheuren Verluste machen, der Hin­
durch den Eintritt von Regen vielleicht noch etwas ge­
mildert werden kännte. Die dortigen Bauern haben den 
Kampf gegen das Geschmeis vollkomen aufgegeben. In 
anderen Provinzen wird von einem guten Erfolge der 
Vernichtungsarbeit berichtet.

Localangelegenheiten.
4 0  jähriges Lehrer-Jubiläum. Dienstag den 31 d. 

M. hat der Director der hiesigen Schule, uamens Kö­
nigs Kazmierz des Grossen, Herr Meyer Munk, das 40 
jährige Lehrer-Jubiläum geferiert. Aus diesem Anlasse hat 
ein Comite im hiesigen Tempel, Podbrzezie einen Dank­
gottesdienst veranstalten lassen, welchem mehrere Lehrer 
und ein distinguirtes Publikum beiwohnten. Es wurde 
vom Cantor Herr Fischer, ein Gebet verrichtet und der 
Prediger, Herr Dr. Thon, hielt eine Ansprache und hob 
die Verdienste des Jubilars, als Lehrer und Erzieher 
der Jugend in beredten Worten hervor.

Sodann wurde die Jubiläums Feier im Schulsale 
fortgesetzt. Es hielten einige Schüler Ansprachen an den 
Director, die Schüler stimmten einen Gesang an, es 
sprach eine Deputation vor und der Jubilar hielt eine 
Dankesrede, vorauf die Feier mit einem Gesänge g e­
schlossen wurde.
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Die Folgen des Brandes in Baranow. Herr Wil­
helm Kleinman, Weinhändler hier, hat vor einigen Ta­
gen auf einer Geschäftsreise den vor einigen Monaten 
total abgebrannten Ort Baranow passirt. Derselbe er­
zählte in unserer Redaction Haarsträubendes Uber das 
Elend der Abbrändler in diesem Orte. Viele Familien 
der Abbrändler sind noch heute obdachlos und lagern 
den ganzen Winter hindurch mit ihren kleinen Kindern 
in vor Kälte ungeschützten Bretterverschlägen; sie hun­
gern, frieren und sterben vor Noth uud Elend. Wir 
nehmen] hier von den Aussagen des Herrn Kleinmann 
Notiz, um die Afmerksamkeit der jüdischen Presse auf 
das Elend in Baranow zu lenken, damit diese Aufrufe 
für die Unglücklichen unverzüglich veröffentlichen.

Spenden und Sonstiges können an Med. Dr. Meller 
in Baranow gerichtet werden.

Auszeichnung. Der Besitzer des Restaurant Wein- 
man, Herr Heinrich Weinman hier, wurde von der Jury 
der allgemeinen internationalen Ausstellung in Paris 
für Kochkunst, sowie Vorzüglichkeit der ausgestellten 
Weine und Liqueure das Ehrendiplom mit der goldenen 
Medaille zuerkannt. Herr Heinrich Weiumann hat sich 
schon aus dem Grunde allein die Auszeichnung ver­
dient, weil er in Krakau den Sinn hatte, die Austeilung 
in Paris zu beschicken und der grossen Welt zu zei­
gen, dass auch in der Stadt Krakau die Kochkunst 
auf einer höheren Stufe steht und dass er gute Weine 
und vorzügliche Liqueure zu führen versteht.

Israelitische Volksküche in Krakau. Dem vor eini­
gen Tagen erschienenem Jahresberichte pro 1898 der 
hievortigen israelitischen Volksküche entnehmen wir fol­
gende Ziffern. Es wurden in Laufe des Jahres 38.674 
ganze Mittagmahle, 10.320 Suppen und 5.545 Portionen 
Brod an verschiedene Personen verabreicht. Die Einahmen 
betrugen fl. 4287.70, die Ausgeben fl. 6.322.14, es er­
wies sich ein Deücit von fl. 2.034.44, welches vom 
Gründung.-capitale der Volksküche gedeckt wurde. 
Die Ziffer der verabreichten Mittagmahle spricht für 
die Nothwendigkeit des Bestandes der Küche und wir 
appeliren hiermit im Namen der Humanität an das gute 
Herz der hiesigen bemittelten Classen, die Volksküche 
zahlreich mit Spenden zu unterstützen, damit diese die 
Existenz gesichert hat und allmählig sich weiter aus­
dehnen könnte.

Dem Comite der Volksküche gehören an die Herren 
Dr. Leon Horowitz, Präses, Abraham, Lindenbaum, Se­
kretär M. L. Ohrenstein, Cassier, Jakob Haschier und 
Ludwig Rosenberg als W irtschaften

Handwerkerverein „Schomer Emunim“ In Krakau. 
Sonntag den 22 v. M. hat hier die XXV. Jahresversam­
mlung oben betitelten Vereines stattgefunden. Der Präses 
Herr Jakob Hermann Brummer, eröffnete die Versammlung 
und verlas das Schreiben des Statthalterei-Delegaten, 
Hofrat Laskowski, mit welchem dem Vereine der Dank 
Seiner Majestät des Kaisers für die directe telegrafische 
Huldigung zum 50 jährigen Regierungs — Jubiläum zum 
Ausdruke gebracht wurde. Die Versammlung, welche 
das Ahlesen des besagten Schreibens stehend zugehört 
habe, brachte ein dreimaliges Hoch auf den Kaiser aus.

Hienauf hat der Präses dem Gründer des Vereines

Vorstandsmitgliede, Herren Getzel Kleinberger, das 
Ehrendiplom des Vereines eingehändigt und Herr Klein­
berger dankte für die ihm zu Theil gewordene öffen­
tliche Ehrung und versicherte bis an sein Lebensende 
für das Gedeihen des Vereines zu wirken. Herr Elias 
Kepler dankte bür das Ehrendiplom, welches ihm vom 
Vereine zugestellt wurde.

Hienauf ertheilte der Präses dem Secretär, Herrn 
Herman Stieglitz, das Wart zur Erstattung des Jahres 
berichtes, aus welchem wir folgende Ziffern entnehmen: 

Einnahmen:
Cassabestand 1/i 1898 . . . . 1 1 .  2068-30
Monatsbeiträge pro 1898 . . . „ 700-—
Aequivalenten Rückzahlungen . . „ 209 43
Freiwillige Spenden . . . . „ 334-32
Sammelbüchsen . . . . . „ 40'33
Darlehnes Rückzahlungen . . . „ 5135 50
Procente vom E. Fonds . . . . .  98-15

„  „  „  . - • • „  72-85
Einschreibegebühren . . . .  69'—

Zusammen . . fl. 8728 02
Ausgaben:

Kranken Unterstützungen, Aerzte, Arztenei, 
Krankenwärter, Begräbnisskosten und Abferti­
gungen für Witwen nach verstorbenen Mit­
gliedern . . . . . . f l .  681'09
Feier des 50 jährigen Regierungs-Jubiläums ., 100- —
Miethzins und Administrationskosten . „ 575-97
Darlehen au Mitglieder . . . „ 5734-75
Cassabestand 31/12 1898 . . • „ 1.636-21

Zusammen . . fl. 8728-92
Das Vermögen des Vereines, welches in Werthpa­

pieren und in den ausstellenden Darlehen bei Mitgliedern 
investirt ist, beträgt fl. 10119-18.

Der Verein zält 248 Mitglieder.
Bei der hienauf vorgenommenen Engänzungswahl 

wurden die Herren Jakob Herrmann Brummer, Wolf Ra- 
binowicz. Jakob Feldmanu, Adolf Gotiieh, Getzel Klein­
berger und Salomon Ginger gewählt und die Versamm­
lung wurde vom Präsidenten geschlossen.

E r fin d er  d es  s e lb s ts p r in g e n d e n  G u ck er s .

G e g rü n d e t  im J a l i re  1 8 7 0 .  —  P r ä m i i r t ,
m

Zur Lieferung aller Sorten
Jagd g-ew eU re , e ig e n e r  E r z e u g u n g ,  exa c te r ,  f e i n s t e r  H a n d a r b e i t ,  

em p f ieh l t  s ie h  b e s te n s

A n t o n  S o d i a
Feinbüchsenmacher u. Geivehrfabrikant in Ferlach

R e n o m m i r t e  s c h a r f s c h i e s s e n d e  S c lir o tg e w e lir e , B ü c lis f l in te n ,  
D r il l in g e ,  a u s  b e s te m  S e l i in iec lem ate r ia l  u n d  in  f e i n s t e r  A rb e i t .  

U e b e r n e h m e  s e h r  g e r n e  R e p a r a tu r e n  a l l e r  A r t ,  E in le g li iu fe  
in  a l t e  G e w e h re  etc.

I llu s tr ir te  P r e isc o u r a n ts  g r a t is  u n d  fr a n c o . (D e u ts c h )
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w e l c h e s  b i s h e r  m i t  g r ö s s t e m  E r f o l g e  a ls  D e s i n f e c t i o n s - ,  h e -  
z i e h u n g s w e i s s e  D e s o d o r a t i o n s m i t t e l  i n  S p i t ä l e r n ,  K a s e r n e n ,  
i m  H a u s h a l t e  u n d  in  d e r  t h i e r ä r z t l i c h e n  P r a x i s ,  s o w i e  a ls  
C o n s e r w i r u n g s m i t t e l  f ü r  L e d e r  u n d  a l l e  A r t  f r i s c h e s  F l e i s c h  
a n g e w e n d e t  w o r d e n  i s t  u n d  n u n m e h r  d u rch  d en  j ü n g ­
s te n  E r la ss  d e s  1c. lc. M in is te r iu m s d es  In n e r n  zu r

D esinfection
U e m p fo h len  e r sc h e in t , e rzeu g  t u . l ie f e r t  zu  F ah rlcs-  
^  p r e ise n  d ie

J Union AciieiigesellscM t f. ehem. Industrie, Prag.
B r i e f - A d r e s s e :  P ra g ’, H r a d sc liin , P o s t f a c h ,

^  —.... T e l e g r a m m e :  U n io n , Prag', H r a d sc liin . - -

Lectionen
len.

Ein liier lebende Russe würde unter 
zugänglichen Redingungen Lectionen 
in r u s s i s c h e r  S p r a c h e  erthei- 

Auskunft in Redaction dieses Rlattes.

Dyplomowana froeblanka ( iz ra e l .)
poszukuje posady. —  Udzieia röwniez iekeye z za- 

kresu szköl’ normalnych.
B lizsza w iadom osc w  Redakcyi „Spraw ied iiw osci“.

Z i e l o n a  l t .

Ab 1. Februar 1. J. 
S p e c i a l H l i t e n  » P r o g r a m m .

Zum ersten Maie in Krakau:

N e u !
Minna Rott, Bravour-Chanteuse aus Eta­
blissement Boaacher m Wien. Familie 
Vanuci, Parterre-Akrobaten. Beaute: Ma- 
riska Bakony, Internationale Soubrette. 
Les Alfredis, Evolutionen am Lufttrapez. 
Amanda Aglaya. Internationale Ohanteuse. 
Robert u. Pepi Gärtner, Spiel-Duetisten. 
Romana Romolf, Deutsch-rüssiscbe Sän­
gerin. Albertine Clermont, Chansonette. 
Anna Györi, Bravour-Csardas-Tänzerin. 
Josef Bouree, Komiker und Regisseur. 
Annie de Cherry, Costume - Soubrette. 

Julius Müller, Kapellmeister.
halber An-ProgrammesDes grossen 

fang präcise 8 Uhr Abends. — Tagescasse 
geöffnet von 11— 2 Uhr Nachmittags.

Um zahlreichen Zuspruch bittet 
Hochachtungsvoll A. FRIEDMANN.

ü ü ü i i l i ü ü ü ü ü l

Victoria w Berünie.
Stan ubezpieczen z koncem roku 1897 okolo 700 mi- 

lionöw koron.
Og'dluy majatek z koncem r. 1897 okolo 175 mil. koron.

Ubezpieczenie na iycie
z uwolnieniem od premij w razie nieudolnosci i dvwi- 

denda idaca w gör^.

Ubezpieczenie od wypadkow
zpor^czeniem vvszystkich zaplaconych premij i z udzialem 

w zysku.

Ubezpieczenie iudowe
jest ubezpieczeniem na wypadek smierci dla kazdego, 
takze dla kobiet i dzieci, bez lekarskiego badania ; wplate 
premij uskutecznia siq w tygodniowych ratach od 10 gro- 

szy poczawszy. Ubezpieczeni maja udzial w zysku. 
Dotycbczasowa dywidenda ubezpiecznyeh 25 procent 

rocznej premii.

Ubezpieczenie na cale äycie od nie- 
szcz^sliwych wypadkow kolejowych.

Placac tylko przez jeden rok premiq tygodniowa (od 20 
groszy poczawszy), otrzymnje siq na przeciag calego zycia 

policq wazna na wszystkicb kolejach calego swiata.
------------------------  1459

Prospekty, obliczenia, wykaz rentownosci i wszelkie wy- 
jasnienia, przenoszenie agencyi, przyjmowanie do slüby 

zewn^trzuej przez

Filie d l a  Austryi (Georg Simche)
W ieden 1, Kohlmarkt 5.
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D R U K A RK IA
J Ü Z E F A  R O M A N A  t A K O C I f l S K I E G O

pod firm a

DRÜKARNIA Aleksandra SL0MSK1EGÜ
W  K R A K O W I E

przy uliey Kanoniczej L. 16,
w ykonuje

w  s c i s l e  o z i i a c z o n v m  c z a s i e  w s z e l k i e  z a m o w i e n i a  
w  z a k r e s  d r u k u r s t w a  w c h o ä z a e e ,

jako t o :

c z a so p ism a , tlz ie la , h roszu ry , ta h e le ,  
p la k a ty , lta r ty  p o g r z e b o w e  i  t . p .

po cenach umiarkowanycti.

Für Liqueurfabrikanten
und solche, die es werden wollen, offeriere ich neue, 

gangbare gewinnbringende
E S S E N Z E N  - S P E C IA L IT Ä T E N .

Arrangement completer Liqueurfabriken.  

Prospecte und Preisliste franco.

CARL PH ILIPP POLLAK
E S S E N Z E N - S P E C I A L I T Ä T E N - F A B R I K

P R A G ,  M a r ie n g a sse  N r. 18.
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BESTRENOMIRTE DAMPFKUNSTFÄRBEREI,
#K. k . a ussch l.

Alle A u s z e i c h n u n g  E h r e n k r e u z ,  B r ü s s e l  1893 .  I . P r e i s ,  g r o s s e  gold  
St.  G i l le s ,  B r ü n n  E h r e n d i p l o m  18 93 ,  g o ld .  M e d a i l l e  V e n e d i g  18 94 ,  sowie  e r s t e r  P re is ,

DRUCKEREI u. CHEMISCHE WASCHANSTALLT.
P rivileg ium .

M e d a i l l e n  P a r i s ,  S t .  G a l le n ,  B rü s s e l ,  O lm ü tz ,  A u s s ig ,
g r o s s e  g o ld .  M edai l le ,  B e r l i n  1 8 9 6 .

Krakau, Lemberg, S f g ’l t l iS lI« !  F l l l S S  Wien, Brünn, Prag.
Grösste Êa-ToriZ® däeser Branclie x e l  Galizien, Böhjmeii, -kvdlälrren. - u . .  Solilesien. 

Z ur S a iso n !  Alle Gattungen Herren- u. Damenkleider Z ur S a iso n !
im  g a n z e n  Z u s t a n d e  u n z e r t r e n n t ,  s a m m t  F u t t e r ,  W a t t i r u n g  e te .  w e r d e n  g e fä rb t ,  e h e m .  g e re in ig t ,  wie  n e u  l i e r g e r i e h te t .  

N e u h e it: B r o e a t ,  Gold ,  S i lb e r  u . B r o n e e - D r u e k  nae l i  e ig e n e n  p a t e n t i r t e n  V e r f a h r e n  a u f  a l le  A r t e n  Stoffe, S e i d e n  e te .
Ich  em p fe h le  f e r n e r  d e n  P .  T .  F u n d e n  m e in e  m o d e r n s t e  m a s c h i n e l l  e i n g e r i c h t e t e  ( e l e c t r i s e h  b e le u c h te t e )  

C H E M IS C H E  W A S C H -A N S T A L L T  (N e to y a g e  f ra n e a is e ) .
E m i n e n t e r  S c h u tz  g e g e n  I n fe e t i o n s k r a n k h e i t e n  f ü r  H e n e n - ,  D a m e n -  u. K i n d e r - G a r d e r o b e n ,  M i l i t ä r -  u. B e a m te n - U n i f o r m e n ,  
S a lo n -  u n d  P r o m i n a d e n - T o i l l e t e n .  Möbelstoffe,  L o n g s h a l i i s ,  b u n t e  u. g e s t i c k te  T ü c h e r ,  D e c k c h e n ,  S o n n e n s c h i r m e ,  e c h te  S t r a u s s -  
f e d e r f ä ö h e r ,  G r a v a te n  e te .  S p e c ia l i t ä t e n - F ä r b e r e i  a  R e s s o r t  f ü r  S e i d e n k le id e r ,  O ac l iem ir ,  P l ü s c h ,  S a m m t ,  B a u m w o l l - P o s a r n e n -  

t e r i e n -  u n d  Deeora t ionss tofl 'e  i n  d e n  m o d e r n s t e n  e c h te s te n  F a r b e n ,  S t r a u s s f e d e r n f ä r b e r e i  i n  a l l e n  F a r b e n .
A n n a h m s s te lle  in a lle n  g rö s s ere n  S tä d te n .

Fabriks-Niederlage f ü r  Krakau U . Umgebung: Krzyzagasse 7, Picke der Mikolajgasse, im Hause des H. Chmurski. 
Fabriks-Niedarlage für Lemberg : Sykstuskagasse Nr. 26.
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Einen Setzer gesucht.
Ich suche einen Setzer, der auch

bei der Maschine arbeiten kann, sogleich
aufzunehmen. ou .. 0 . , .Ch. N. Reichenberg.

Drucksorten und Geschäftsbücher,
Die billigste Einkaufsquelle in Drucksorten und 

Geschäftsbücher ist mein Papiergeschäft hier Grodgasse 
50 I. Stock. Ch. N. Reichenberg.

D ie  e r s t e  galiz .

^Neusilberwaaren-Fabrik^
d e r  F i r m a

JAKUBOWSKI & JARRA
Krakau, B erka-Joselow lczgasse Nr. 19

erlaubt sieb hiermit Einem geehrten Publikum ihre Er­
zeugnisse aus Silber, Neusilber u. Brons, wie Essbestecke, 

alle Art Hausgerätkschaften ete. zu empfehlen.
Die Auszeichnungen, welche diese Firma auf den letzten 
Ausstellungen in Lemberg (Ehrendiplom des k. k. Handels­
ministeriums) zu Theil wurden, sind der Beweis der Güte 
der Qualität und Schönheit der Ausstattung der aus oben' 

bezeiehneter Fabrik liervorgeliender Waaren. 
Verkaufsstellen befinden sieb :

K r a k a u , T u ch h a u s 2 6 .  L e m b er g , R in g p la tz  3 7 .

Katarrh-Pniver
von Dr A. Pogacnik, seit 20 Jahren bestens bewährt und 
bekannt, ist nahezu in allen Apotheken Wiens vorrätbig.

Nur jene Schachteln enthalten das genau nach Vor­
schrift des Doctor A. Pogacnik zusammengesetzte Ka- 
tarrb-Pulver, welche mit dem Namenszuge des Pogacnik 
verklebt sind und die protokollirte Firma als Haupt- 
und Versendungs-Depot tragen.

ApOMe „zum gold. Hirschen“ des W. TWUTlly. 
 Stadt, Kohlmarkt 11, in Wien. = ± =

Ohne Conciirrenz.
Hiermit erlaube mir einem P. T. Publikum die ergebene 
Anzeige zu machen, dass ich hier Dietelsgasse Nr. 56  eine

p r -  w k B X I I A  %  » L l  i h
eröffnet habe.

Ich führe ungarische, österreichische u. ausländische weisse 
und rotbe Weine. Es befinden sich zugleich alte Weine 
auf meinem Lager. — Alle Weinsorten verkaufe ich 
staunend billig z. B.: 1 Liter italienischen Wein 40 kr., 

1 Liter ungrischen Wein 60 kr.
U m  z a h l r e i c h e n  Z u s p r u c h  u n d  e v e n t u e l l e  P r o b e b e s t e l l u n g e n  b i t t e t .

E. S T E R N B E R G .

Ueberraschende Erfolge bringt

Forstinger >s Rheumatismnsgürtel
Patentamtlicher W. S. Nr. 27101

b e s e i t i g t  i n n e r h a l b  3 4  S t u n d e n  j e d e n  n o c h  s o  h e f t i g e n  F a l l  v o n  
G e l e n k r h e u m a t i s m u s ,  I s c h i a  u . N e u r a lg i e ,  b e i  G i c h t  u. P o d a g r a  w i r k t  
e s  s o f o r t  s c h m e r z s t i l l e n d .  D ie  m i r  z u g e g a n g e n e n  A n e r k e n n u n g e n  
v e r ö f f e n t l i c h e  i c h  n i c h t ,  d a  i c h  k e i n e  i n d i s c r e t e  R e c l a m e  m a c h e  ; 
a u c h  b e d a r f  e s  d e s s e n  n i c h t ,  d e r  G ü r t e l  e m p f i e h l t  s i c h  v o n  s e lb s t .

. Preis per Stück Mk. 5.— oder fl. 3.60 ö. W.
A ugsburg , F o rs tin g e r , M a x s tr . A . 3 t .  L e ipzig , T r a b e r t ’s W e ltv e rs a n d t.  

S a lz b u rg . F e rd in a n d  S p e rr l.
Bei Bestellungen bitte Tallenwelte anzugeben.

Conc. Steinmetzerei
der

B R Ü D E R  F I G A T N E R
Krakau, Methgasse.

In derselben werden alle Steinarbeiten 
für Bauten übernommen, Bestellungen 
auf Grabsteine aus allen Steinsorten 
entgegen genommen, diese stylgerecht 
und künstlich ausgefiilirt, und auf den 

Gräbern gestellt.
Auch werden Bestellungen von auwärts 

effectuirt.

V erantw ortlicher R ed ac teu r: Ch. N. Reichenberg. W drukarn i A leksandra Stom skiego w Krakowie.


